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Die Zielstatt der Schützen um 1500 (aus^der Chronik von Diehold Schilling.)

400 Jahre Schützengesellschaft
Burgdorf.

'Die Sd)üßengefeltfd)aft Surgborf fatttt auf ein 400=
iäbriges Sefteben 3urüdbliden. (Sine glorreiche Seit reich
an (Sefdjehen, reich an Seränberungen aller 9Xri. Sn einer
gebiegenen Subitäumsfdjcift Berichtet herr ©gmnafiallebrer
Sermann 9Jîer3 über ©ntroidlung unb SIenberungen, bie
anbere SBaffen brauten. Su allen Seiten rourbe in ber
Sdjroci3 ber Sdjüßenfport mit befonberer £eibenfd)aft ge=

pflegt, 3uerft bureaus nicht aus militärifdjen ©rroägungen.
Dange oor ber ©rfinbung bes Sdjießpuloers gab es in ben
Stäbten Sdiüßengilben, bie mit Ulrmbruft unb Sogen fdjof?
fett. 9tod) bis ins 17. Sabtbunbert hinein galt bas 2trm?
bruftfehiefeett als oornebme Sefcbaftigung für jung unb alt,
oornebm unb gering. 9Jtan fchofe ïtadj böhernen Dierfiguren,
3. S. bem „Sapagag" ber SBaabtlänber 3lbbages (Sünfte)
ober ben „Dätfdj", einen auf ein Srett geworfenen Debm?
îlumpen. 2ht ben Sirdjroeibfeften gefeilte fich bas Sdjießen
3U ben anbeten Solfsfpielen, bent Hingen, Schwingen, Stein?
ftofeeu, Springen, „SDtuttelen" (mit ©rbballen roerfen) unb
Segelfd)ieben.

Die SInfänge bes organifierten Sdsießroefens ber S(btoei3
liegen bei ben fich in ben Stäbten 3ufainmenfd)Iießenben
Sdhißen 311 befonberen ©efetlfcbaften. Die ©nttoidlung unb
33erbefferung ber geuerroaffen beeinflußte felbftoerftänblid)
bie Sdjießberoegung. Die alten Sd)üßeitgefeIIfd)aften er=

freuten fiefj tuichtiger Sorrecbte, toaren lange „ein Staat
im Staate". 2In ben Sdjießübungett tourbe um „freie" unb
„obrigfeitlicbe" ©aben gefeboffen. Die ^Regierungen fpen=
beten mit Sorliebe Sofen ober hofentud), meift in ben
färben bes 'Santons ober ber Stabt, fpäier ©eräte in
Stupfer unb 3tnn, Sedjer, Sannen, Säbel tc. Sdjon früh
bauten fid) bie Sdjüßen ihre eigenen ©efellfchaftshäufer.
bie oont Sabre 1500 binroeg faft überall SBirtfdjaftsbetrieb
batten.

Son 3eit 311 Seit mürben große greifdgeßen abgebal=
ten, an roeldjen es fßferbe, Ddjfen, golbene Sedier, Dud) ufm.
311 gemimten gab. 2In biefen geften ging es bod> ber. Hacb
bent Sauernïrieg oon 1653 entmaffnete bie Serner He?

gierung bas Danboolf, fab aber fd)on 1658 ein, baß ibr
eine 2trmee, bie nicht fdfießen tonnte, menig nüße. Daber
mürbe bie Sdjießpflid)t roieber eingeführt. Sn ber beutigen
gornt flammt fie allerbings erft aus bem Sabre 1874.
1614 gab es immerbin im Santon Sern bereits 152 Schieß?
pläße, auf roeldfen 9729 9Hus!etenfd)üßen übten. Diefe batten
obligatorifd) im Sabre 6 Schießübungen 3U abfoloieren.
Su ben Sdjießübungeit gefeilten fich 1620 bie „DrüIIen".

Die Sdiüßengefellfdiaft Surgborf rourbe am 18. Sluguft
1534 gegrünbet. 2Ius einer ©intragung im HatsprotofoII
ergibt fich, baß auf biefen Dag „ben büdjfen fdjüßen bie
in ber Stabt ein gefellfchafft erloupt rourbe". Seigefügt roirb
bie SRabnung: „fo oern bas fp fieb 3üd)tiglid)enn balltint
unb bie Orbnung, fo bi fdjüßen oon bern brudjinnbt, oueb

balltint". Diefe Scbüßenorbnung oon Sern oon 1530 ift
betannt unb gibt feßr intereffante ©inblide in ben Sdjieß?
betrieb oor 400 Saßren. Die Sorfdjriften roaren feßr ftrenge
unb ftanben 3ubem nicht etroa nur auf bem Sapier, fie
rourben audj rüdfidjtslos gebanbbabt. So beißt es in 2Xr?

tifel 15: .„©s foil omb ein jegllither fdjießgfell fi<b mit
allem ernft unb oermögen gegen mengïlidjen fdjießgefellen
unb befunbers ben frömbben eren luten, fo uf unfer 3Plftatt
mit uns 3e fdjgeßen ober fünft 3e turßroplen täment, aller
3udjt, ere, liebe unb bemut mit roorten unb roerden be?

flgßen, 3U lob, eeren unb roolgefallen unfer aller unb oor
an unfer gnebigen berren unb einer löblichen ftatt Sern".
Hodj beutlicher ift 2lrtifel 17: „fo banb mir gefeßt unb
georbnet, roillidjer fcbpeßgefell ein un3udjt ober unoer?
nunft mit roorten ober mit roerten began rourbe, nam?
lid) fo einer uppidlid) fdjäre, got Iefterte, 3utrunde, foppete,
furßte, einer bem anbeut böfe mort gebe, fdjaldete, iraßete,
oeradjtete, Jdjmächte, 3u im feblüge, gefdjanbte, leßte, an
Ipb, eer ober gut fdjäbigie, fid) überfüllte, fpps ober trand
uß aberfluß oon ihm legte unb ber gelgdj un3udjtig banb?
hingen unb fdjanbtlidjen gebärben gebrudjte, ber foil oueb

nad) gemeiner ftubengefellen ertanntnus naib finem oer?
bienen geftraft roerben, er fgg roes ftats er roolle —"
SSeiter oernebmen roir, baß an Dagen, roo um obrigteitlidje
©aben gefeboffen rourbe, niemanb neben ber Stelftatt üben
ober probieren burfte. ©s follte audj leiner „bg ber fdjgben
big uflefen". SBer es troßbem tat, oerfiel in eine Suße
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Dic ^ielstatt tZer Zeliütxev um I59l) ^aus âer (Ûlirouil^ vvu Diekvlâ ZàilliuZ.)

400 ^ààenAesellsàast
Lur^äoi-L.

Die Schützeilgesellschaft Vurgdorf kann auf ein 400-
jähriges Bestehen zurückblicken. Eine glorreiche Zeit, reich
an Geschehen, reich an Veränderungen aller Art. In einer
gediegenen Jubiläumsschrift berichtet Herr Gymnasiallehrer
Hermann Merz über Entwicklung und Aenderungen, die
andere Waffen brachten. Zu allen Zeiten wurde in der
Schweiz der Schützensport mit besonderer Leidenschaft ge-
pflegt, zuerst durchaus nicht aus militärischen Erwägungen.
Lange vor der Erfindung des Schießpulvers gab es in den
Städten Schützengilden, die mit Armbrust und Bogen schvs-
sen. Noch bis ins 17. Jahrhundert hinein galt das Arm-
brustschietzen als vornehme Beschäftigung für jung und alt,
vornehm und gering. Man schoß nach hölzernen Tierfiguren,
z. B. dem „Papagay" der Waadtländer Abbayes (Zünfte)
oder den „Tätsch", einen auf ein Brett geworfenen Lehm-
klumpen. An den Kirchweihfesten gesellte sich das Schießen
zu den anderen Nolksspielen, dem Ringen, Schwingen, Stein-
stoßen, Springen, „Muttelen" (mit Erdbällen werfen) und
Kegelschieben.

Die Anfänge des organisierten Schießwesens der Schweiz
liegen bei den sich in den Städten zusammenschließenden
Schützen zu besonderen Gesellschaften. Die Entwicklung und
Verbesserung der Feuerwaffen beeinflußte selbstverständlich
die Schießbewegung. Die alten Schützengesellschaften er-
freuten sich wichtiger Vorrechte, waren lange „ein Staat
im Staate". An den Schießübungen wurde um „freie" und
„obrigkeitliche" Gaben geschossen. Die Regierungen spen-
deten mit Vorliebe Hosen oder Hosentuch, meist in den
Farben des Kantons oder der Stadt, später Geräte in
Kupfer und Zinn, Becher, Kannen, Säbel u. Schon früh
bauten sich die Schützen ihre eigenen Gesellschaftshäuser,
die vom Jahre 1500 hinweg fast überall Wirtschaftsbetrieb
hatten.

Von Zeit zu Zeit wurden große Freischießen abgehal-
ten, an welchen es Pferde, Ochsen, goldene Becher, Tuch usw.
zu gewinnen gab. An diesen Festen ging es hoch her. Nach
dem Bauernkrieg von 1653 entwaffnete die Berner Re-

gierung das Landvolk, sah aber schon 1653 ein, daß ihr
eine Armee, die nicht schießen konnte, wenig nütze. Daher
wurde die Schießpflicht wieder eingeführt. In der heutigen
Form stammt sie allerdings erst aus dem Jahre 1874.
1614 gab es immerhin im Kanton Bern bereits 152 Schieß-
plätze, auf welchen 9729 Musketenschützen übten. Diese hatten
obligatorisch im Jahre 6 Schießübungen zu absolvieren.
Zu den Schießübungen gesellten sich 1620 die „Trüllen".

Die Schützengesellschaft Burgdorf wurde am 13. August
1534 gegründet. Aus einer Eintragung im Ratsprotokoll
ergibt sich, daß auf diesen Tag „den büchsen schützen hie
in der Stadt ein gesellschafft erloupt wurde". Beigefügt wird
die Mahnung: „so vern das sy sich züchtiglichenn halltint
und die Ordnung, so di schützen von bern bruchinndt, ouch

halltint". Diese Schützenordnung von Bern von 1530 ist

bekannt und gibt sehr interessante Einblicke in den Schieß-
betrieb vor 400 Jahren. Die Vorschriften waren sehr strenge
und standen zudem nicht etwa nur auf dem Papier, sie

wurden auch rücksichtslos gehandhabt. So heißt es in Ar-
tikel 15: .„Es soll ouch ein jegklicher schießgsell sich mit
allem ernst und vermögen gegen mengklichen schießgesellen
und besunders den frömbden eren luten, so uf unser zylstatt
mit uns ze schyeßen oder sunst ze kurtzwylen käment, aller
zucht, ere, liebe und demut mit Worten und wercken be-

flyßen, zu lob, eeren und wolgefallen unser aller und vor
an unser gnedigen Herren und einer löblichen statt Bern".
Noch deutlicher ist Artikel 17: „so Hand wir gesetzt und
geordnet, willicher schyeßgesell ein unzucht oder unoer-
nunft mit Worten oder mit werken began wurde, nam-
lich so einer uppicklich schäre, got lesterte, zutruncke, koppete,
furtzte, einer dem andern böse wort gebe, schalckete, tratzete,
verachtete, .schwächte, zu im schlüge, geschandte, letzte, an
lyb, eer oder gut schädigte, sich überfüllte, spys oder tranck

uß aberfluß von ihm leyte und der gelych unzuchtig Hand-
lungen und schandtlichen gebärden gebruchte, der soll ouch

nach gemeiner stubengesellen erkanntnus nach sinem oer-
dienen gestraft werden, er syg wes stats er wolle —"
Weiter vernehmen wir, daß an Tagen, wo um obrigkeitliche
Gaben geschossen wurde, niemand neben der Zielstatt üben
oder probieren durfte. Es sollte auch keiner „hy der schyben

bly uflesen". Wer es trotzdem tat, verfiel in eine Buße
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Der Schützen Platz zu Burgdorf vor 1780.

oon einem Schilling. Diefe Sdjühenorbnung tourbe mehr»
mais ertoeitert, blieb aber, toas befonbere (Ertoähnung oer»
bient, in ibren Dauptbeftimmungen bis in bie breifeiger
Sabre bes lebten Sahrhunberts in straft, Deute feält man
Bebnjäbrige Statuten für fo oeraltet, bah man es nicht
mehr oerantœorten su bürfen glaubt, mit ihnen meiter 3U
arbeiten.

2tls SchieBpIatj biente in Surgborf bas „3ielhäuslin"
unb feine Umgebung. Der Sdfeibenftanb roar gunäcfeft an
ber (Emme, Später tourbe über ben gluh geîchoffen. Daher
nannten Sich bie Schüben auch ettoa „2IemmenS<hühen". 2Ils
SCRitglieber tourben bis gegen bas (Enbe bes 18. Sahr»
hunberts nur Surger unb Rusburger aufgenommen, ferner
bie Danboögte 3U Surgborf unb ihre Seamten. (Erft oon
1798 toeg erfcheinen auch Richtburger im Seräeichnis. (Eigen»

tümlid) mutet in unferer feftfreubigen 3eit bie Datfache an,
bah bie Subilarin bis in bie breifeiger Sabre bes lebten
Sahrhunberts nie ein Sdjühenfeft oeranStaltete. Dagegen
tourben austoärtige fÇefte beSudft.

Sie unb ba müfSen es bie Surgborfer Schüben mit bem
(Einhalten ber Schühenorbnung nicht alfeu Streng genommen
haben, benn ab unb 3U toirb in ben Raisprototollen ben
Schüben SBeifung gegeben, früher „fpraben" 3U machen
unb nicht So lange 3U Sifeen unb nachher Rachtlärm 3U

oerurSacfjen.
1798, nach bem (Einmarfth ber gran3ofen, löften Sich

3ahlrei<he bernifche SchübengefeIIS<haften auf. Die Schüben»
sefcIIScfeaft Surgborf befchloh ausbrüdlid), Sich nicht auf»
3ulöfen. Schon 1799 tourben toieber einige Schiehübungen
ueranftaltet, 3ahlte man 3ubem jebem, ,,fo noch am Sehen",
einen getoiffen Sarbetrag aus.

3m Sabre 1830 Bogen bie Surgborfer Schüben ans
©bgenöffifche greifchiehen in Sern. Der Dichter S. ©.
ftufm Schrieb für Sie bas Surgborfer Schühenlieb, bas ben
Refrain hatte: „Die alte Schrop3erchIeiber fp nimme Rtobe
3'Sern". (Es tourbe bei D. 21. Daller, obrigïeitlicbem Such»
bruder, Sern, in einer Ruflage oon 1500 Stücf gebrudt
unb nach ber SDîelobie bes Diebes „3m SBalb unb auf ber
Deibe" gelungen. Das Dieb mifefiel ben gnäbigen Derren

Sehr. (Es toar eine aufgeregte 3eit unb fo< glaubten Sie in
ben angegebenen Sßorten ben (Seift ber 21uflehnung 3U Sehen.

Sie be3ogen fich aber auf bie fur.3 3Uoor burdjgeführte
Uniformänberung. Stein, bie Deitung bes SchühenfeStes oer»
bot bas Singen bes Diebes. Die Surgborfer ertlärten,
bann gingen fie Sofort nach Saufe. Rnbere Schüt3en Stellten
Sich folibarifd). Die Deitung muhte nachgeben. Salb aber
entftanb noch ein toeiterer Refrain: „Drum toeg mit ber
3enfur!" Das toar ber 2Iufta!t 3ur Regenerationsberoegung
1830/31, bie nicht 3ulefet burch bie SRitglieber ber Schüben»
gefellfchaft Surgborf ins Soif getragen tourbe.

Das lefete Sahrhunbert brachte ben Surgborfer Sdiühen
eine Reihe groher tiefte, Schöne (Erfolge an austoärtigen
Schiehen unb eine neue Schiehanlage. Das heutige Sdjütjen»
haus tourbe oor 150 Sahren am Stahe bes alten erftetlt.
Sis 1907 toaren bie Scheiben in Rusfcbnitten in ben Sanb»
Steinflühen, bie heute noch 3U Sehen finb. F. V.

Rundschau.
Herriot unterstützt Doumergue.

Sorige SBodje machte es ben Rnfchein, als erhalte
ber fran3öfif(he Regierungschef unertoartete Opposition aus
bem lintsgerichteten Senat, ber Sich anfchidte, feine
Unterftühung ber Doumerguefdien Reformprojecte an Se»
bingungen 3U fnüpfen, allenfalls Sogar bie autoritären Ser»
Suche Doumergues 3U unterbinben. Die Unruhe im Danbe
Stieg Sofort an; bie Rechtspreffe befprach bereits bie Rtög»
lidfteiten, ben unbequemen Senat aus3ufcharten unb über
Seinen itopf btnoeg bie „Rationatoerfammlung" >ein3u»

berufen, toelche ja, toie es nottoenbig Scheint, bas Rrojeït
bes RtinifterpräSibenten fanftionieren foil.

Rm oergangenen Sonntag jeboch tagten bie R a »

bitaIfo3iaIiîten, unb ber Rusgang ihres il on»
greffes in Ran tes muh bas Danb beruhigen, toenn
es RarteitagsbeShtüSSe biefer 2Irt überhaupt 3U beruhigen
oermögen. Die Rabilalen gaben Derrn Der riot auher
einem übertoältigenben Sertrauensootum ben Ruftrag, nach
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von einem Schilling. Diese Schützenordnung wurde mehr-
mals erweitert, blieb aber, was besondere Erwähnung ver-
dient, in ihren Hauptbestimmungen bis in die dreißiger
Jahre des letzten Jahrhunderts in Kraft. Heute hält man
zehnjährige Statuten für so veraltet, daß man es nicht
mehr verantworten zu dürfen glaubt, mit ihnen weiter zu
arbeiten.

Als Schießplatz diente in Burgdorf das „zielhäuslin"
und seine Umgebung. Der Scheibenstand war zunächst an
der Emme, später wurde über den Fluß geschossen. Daher
nannten sich die Schützen auch etwa „Aemmenschützen". Als
Mitglieder wurden bis gegen das Ende des 13. Jahr-
Hunderts nur Burger und Ausburger aufgenommen, ferner
die Landoögte zu Vurgdorf und ihre Beamten. Erst von
1798 weg erscheinen auch Nichtburger im Verzeichnis. Eigen-
tümlich mutet in unserer festfreudigen Zeit die Tatsache an,
daß die Jubilarin bis in die dreißiger Jahre des letzten
Jahrhunderts nie ein Schützenfest veranstaltete. Dagegen
wurden auswärtige Feste besucht.

Hie und da müssen es die Vurgdorfer Schützen mit dem
Einhalten der Schützenordnung nicht allzu streng genommen
haben, denn ab und zu wird in den Ratsprotokollen den
Schützen Weisung gegeben, früher „fyraben" zu machen
und nicht so lange zu sitzen und nachher Nachtlärm zu
verursachen.

1798, nach dem Einmarsch der Franzosen, lösten sich

Zahlreiche bernische Schützengesellschaften auf. Die Schützen-
gesellschaft Burgdorf beschloß ausdrücklich, sich nicht auf-
Zulösen. Schon 1799 wurden wieder einige Schießübungen
veranstaltet, zahlte man zudem jedem, „so noch am Leben",
einen gewissen Barbetrag aus.

Im Jahre 1330 zogen die Burgdorfer Schützen ans
Eidgenössische Freischießen in Bern. Der Dichter I. G.
Zuhn schrieb für sie das Burgdorfer Schützenlied, das den
Refrain hatte: „Die alte Schwyzerchleider sy nimme Mode
z'Vern". Es wurde bei L. A. Haller, obrigkeitlichem Buch-
drucker, Bern, in einer Auflage von 1500 Stück gedruckt
und nach der Melodie des Liedes „Im Wald und auf der
Heide" gesungen. Das Lied mißfiel den gnädigen Herren

sehr. Es war eine aufgeregte Zeit und so glaubten sie in
den angegebenen Worten den Geist der Auflehnung zu sehen.
Sie bezogen sich aber auf die kurz zuvor durchgeführte
llniformänderung. Item, die Leitung des Schützenfestes ver-
bot das Singen des Liedes. Die Burgdorfer erklärten,
dann gingen sie sofort nach Hause. Andere Schützen stellten
sich solidarisch. Die Leitung mußte nachgeben. Bald aber
entstand noch ein weiterer Refrain: „Drum weg mit der
Zensur!" Das war der Auftakt zur Regenerationsbewegung
1830/31, die nicht zuletzt durch die Mitglieder der Schützen-
gesellschaft Burgdorf ins Volk getragen wurde.

Das letzte Jahrhundert brachte den Vurgdorfer Schützen
eine Reihe großer Feste, schöne Erfolge an auswärtigen
Schießen und eine neue Schießanlage. Das heutige Schützen-
Haus wurde vor 150 Jahren am Platze des alten erstellt.
Bis 1907 waren die Scheiben in Ausschnitten in den Sand-
steinflühen, die heute noch zu sehen sind. IT V.

îìunààaii.
Llerriot unter8tütxt OouirierAue.

Vorige Woche machte es den Anschein, als erhalte
der französische Regierungschef unerwartete Opposition aus
dem linksgerichteten Senat, der sich anschickte, seine

Unterstützung der Doumergueschen Reformprojecte an Be-
dingungen zu knüpfen, allenfalls sogar die autoritären Ver-
suche Doumergues zu unterbinden. Die Unruhe im Lande
stieg sofort an,- die Rechtspresse besprach bereits die Mög-
lichkeiten, den unbequemen Senat auszuschalten und über
seinen Kopf hinweg die „Nationalversammlung" einzu-
berufen, welche ja, wie es notwendig scheint, das Projekt
des Ministerpräsidenten sanktionieren soll.

Am vergangenen Sonntag jedoch tagten die Ra-
dikaIsozialist en, und der Ausgang ihres Kon-
greffes in Nantes muß das Land beruhigen, wenn
es Parteitagsbeschlüsse dieser Art überhaupt zu beruhigen
vermögen. Die Radikalen gaben Herrn Herriot außer
einem überwältigenden Vertrauensvotum den Auftrag, nach
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